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EditorialEditorial

Wie einfach scheint doch die Welt, wenn wir mit unseren Wünschen durch den Markt surfen und dann 
bei dem, der uns sympathisch erscheint, gleich ohne viel Zeitaufwand eine Bestellung aufgeben. Am 
besten gleich ein Paket, damit wir uns um nichts mehr zu kümmern brauchen! Jeder von uns macht 
das. Wir besorgen auf diese Weise unseren Wocheneinkauf, den schnellen Imbiss, unsere Bekleidung 
und vielleicht auch das nächste Mobiltelefon und vieles mehr.

Leider sind auch Bauherrn von dieser Idee begeistert und Baumeister greifen diese Idee mit viel 
Engagement auf und bieten eine Gesamtlösung aus einer Hand an, oftmals ohne entsprechende 
Fachplaner beizuziehen. Diese Idee wird auch von Hausverwaltern und Immobilientreuhändern ger-
ne verfolgt, weil die Vertragsfirmen Rahmenaufträge haben, die einfach abgerufen werden können.

Wer prüft hier alternative Lösungen? Wer vergleicht unterschiedliche Systeme, wer achtet auf die 
Einhaltung der richtigen bauphysikalischen Ausführungen? Die Frage nach einer Konzeptstudie oder 
jene nach der unabhängigen und dem Interesse des Bauherrn verpflichteten Koordination der ein-
zelnen Fachgewerke samt Prüfung des Ist-Soll-Vergleichs im Zuge der Realisierung bleibt unbeant-
wortet. 

Ingenieurbüros bieten am Markt die unabhängige und neutrale Beratung für den Bauherrn an. Und 
nur diesem sind sie verpflichtet. Sie vertreten die Interessen des Bauherrn und können für alle Pla-
nungsaufgaben bündeln und in Teamarbeit mit koordinierten Gesamtlösungen aufwarten. Erfah-
rungsgemäß kommt es durch die Einschaltung von Ingenieurbüros zu keinerlei Mehrkosten, sondern 
die Aufwendungen werden im Zuge der Vergabe der Gewerke und fachkompetenter Koordination 
wieder eingespart. 

Und die Kosten einer Planungsaufgabe sind gemäß den unverbindlichen Kalkulationsempfehlungen, 
herausgegeben vom Fachverband der Ingenieurbüros der WKO, transparent und werden auch von 
öffentlichen Stellen als Basis anerkannt. 

Ein erfolgreiches Projekt mit guter Planung erspart im Nachhinein Kopfzerbrechen und Gutachter-
stunden, denn Ingenieurbüros kümmern sich um die richtigen fachlich kompetenten Kollegen, so-
bald die Aufgabe den eigenen Berechtigungshorizont übersteigt. 

Gehen wir die Projekte von Anfang an gemeinsam an!

Unabhängige Planung oder gleich 
ein Angebot vom Ausführenden?

Editorial

KommR. Ing. Roman Weigl, MSc 
Fachgruppenobmann  
der Ingenieurbüros Wien
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featurING. featurING.

Die Elektrothermografie befasst sich mit der Inspektion von elektrischen Anlagen. Dies kann vorbeugend geschehen, 
um kostspielige Ausfälle rechtzeitig durch die Erkennung von thermischen Unregelmäßigkeiten zu verhindern. Alternativ 
wird die Thermografie auch gezielt zur Fehlersuche eingesetzt, um z. B. fehlerhafte Verbindungen, schlechte Kontakte, 
ungleiche Phasenlast, überhitzte Motoren, defekte Kühlsysteme etc. zu detektieren.
Sehr effektiv wird die Thermokamera in der Entwicklung von elektrischen und elektronischen Baugruppen genutzt, etwa 
zur brandschutztechnischen Analyse oder für die Auslegung von Entwärmungskonzepten. Abbildung 2 entstammt einer 
Studie zur optimalen thermischen Ankopplung einer Drossel.

Im Bereich der Industriethermografie sind vorbeugende Instandhaltung und Fehlersuche ebenfalls zentral. In der Zu-
standsüberwachung (Condition Monitoring) werden kritische Systeme von Anlagen wie Motoren, mechanische Lager, 
Kühlsysteme, Isolationen, etc. permanent oder in regelmäßigen Abständen mittels Thermokamera überwacht. 
Große Bedeutung hat die Analyse und Überwachung thermischer Prozesse, wie z. B. die Temperaturmessung von 
Schmelzen oder die Bestimmung der Temperaturverteilung von Heizelementen. Ergänzend zum statischen Bild erlaubt 
die Aufnahme eines Thermografie-Videos dynamische Analysen.
Die Bauthermografie beschäftigt sich mit der Bewertung der Wärmeisolation von Gebäuden sowie dem Auffinden von 
Baumängeln, Schäden (Feuchte-, Wasserschäden) oder versteckten Konstruktionselementen. 
Gebäude werden vorzugsweise in der kalten Jahreszeit und, zur Minimierung von Umgebungseinflüssen, nach Sonnen-
untergang thermografiert. Dann ist die Temperaturdifferenz zwischen dem beheizten Innenraum und der äußeren At-
mosphäre groß, sodass Wärmeverluste aufgrund von unzureichender Isolierung oder Wärmebrücken durch die erhöhte 
Temperatur des Mauerwerks erkannt werden. Abbildung 3 zeigt eindrucksvoll den Effekt der thermischen Sanierung 
eines Wohnhauses. 

Anwendungen

Das Prinzip

Thermografie – mehr als bunte Bilder
Aufgrund der raschen Entwicklung der Gerätetechnik in den letzten Jahren bei gleichzeitigem Sinken der An-

schaffungskosten gilt die Thermografie (Wärmebildmessung) heute als Standardverfahren in unterschiedlichsten 

Fachbereichen. Zahlreichen Vorteilen wie berührungslose Messung, bildgebendes Verfahren in Echtzeit, Genau-

igkeit, etc. stehen nur wenige Nachteile gegenüber, etwa, dass das Messobjekt optisch zugänglich sein muss. 

Das Messprinzip ist die Erfassung 
der Wärmestrahlung (IR-Strahlung), 
die von jedem Objekt ausgesendet 
wird. Ähnlich einer Videokamera de-
tektiert die Thermokamera die IR-
Strahlung eines bestimmten Wellen-
längenbereichs und generiert daraus 
ein Falschfarbenbild. Aus der gemes-
senen Strahlungsintensität lässt sich 
die Temperatur berechnen.

Die gemessene Strahlung setzt sich aus mehreren Komponenten zusammen,  d.h. die vom Messobjekt emittierte Strah-
lung ist nicht der einzige Beitrag (Abbildung 1). Die Berücksichtigung der Umgebungseinflüsse wie reflektierte Strah-
lung oder Eigenstrahlung und Abschwächung durch die Atmosphäre ist entscheidend für korrekte Ergebnisse. Dies 
wird durch einstellbare Parameter wie reflektierte Temperatur, atmosphärische Temperatur oder Messabstand erreicht.
Zentral ist der Emissionsgrad ε des Messobjekts, ein Maß für dessen Fähigkeit, IR-Strahlung zu emittieren. Die Sum-
me aus Emissionsgrad, Transmissionsgrad und Reflexionsgrad ist immer gleich 1. Daher spielen bei Messobjekten mit 
kleinem ε (z. B. Metalle) die Umgebungseinflüsse eine große Rolle, während sie bei stark emittierenden Materialien 
(die meisten nichtmetallischen Stoffe) einen geringeren Beitrag ausmachen. Die Kenntnis des Emissionsgrades (aus 
Tabellen oder besser aus eigenen Referenzmessungen) ist daher unbedingte Voraussetzung.

Die Thermografie ist ein leistungs-
fähiges und vielseitiges thermisches 
Analyseverfahren. Genauigkeit, Be-
rührungslosigkeit der Messung, Mög-
lichkeit der dynamischen Messung und 
die Bildhaftigkeit der Temperaturinfor-
mation sind entscheidende Vorteile. 

Die auch für den Ungeübten leichte 
Verständlichkeit des Thermografie-
bildes soll jedoch nicht darüber hin-
wegtäuschen, dass für eine korrekte 
Interpretation der Messdaten solides 
Wissen über die dahinterstehende 
Physik notwendig ist.

DI Dr. Martin Justinek,  
Justinek Engineering e. U. 
www.justinek-engineering.com

DI Dr. Martin Fasching 
mfTEC Fasching KG 
www.mftec.com

Abbildung 1: Thermografische Szene mit Strahlungsanteilen, deren Sum-
me die gemessene Strahlung ergibt. Aus dieser wird die Temperatur des 
Messobjekts berechnet.

Abbildung 2: Erwärmung einer Drossel sichtbar gemacht. Links: elektrisch 
unbelastet, rechts: während der Belastung mit elektrischen Pulsen.

Abbildung 3: Thermografie einer Hausfassade, welche thermisch saniert 
wird. Der bodennahe Mauerstreifen ist noch nicht saniert und daher deut-
lich wärmer (ca. 5 °C) als die oberen bereits sanierten Mauerbereiche. 

Fazit

1 2 3

Literatur: D. Schneider, Einführung in die praktische Infrarot-Thermografie, Shaker, Aachen 2012
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Gefahrenquelle: Lithium in  
Energiespeichern
Lithium-Energiespeicher lassen sich in zwei Gruppen unterteilen: Primärzellen (nicht aufladbar, Batterien) und 

Sekundärzellen (wiederaufladbar, Akkumulatoren). Letztere werden als Stromversorgung von akkubetriebenen 

Werkzeugen, Laptops, Mobiltelefonen und netzunabhängigen Devices eingesetzt. 

Vor allem in der Fahrzeugtechnik (Kraftfahrzeuge, Gabelstapler, Schienenfahrzeuge) werden inzwischen immer 

mehr Li-Akkus verwendet. Deren Gewicht beträgt oftmals mehrere 100 kg, die erzeugte Spannung liegt bei 

mehreren 100 V. Derartige Akkus müssen in ihrem Gefahrenpotenzial besonders bewertet werden, weil durch 

ihre technischen Parameter und konstruktiven Gegebenheiten die davon ausgehenden Gefahren anders zu be-

werten sind als die Kleinenergiespeicher.

Die Lithium-Braunsteinzelle 

Die Lithium-Braunsteinzelle funktioniert nach einem relativ einfachen Prinzip: An der negativen Elektrode wird elementa-
res Lithium (Li) zum Li+-Ion oxidiert. Die freigesetzten Elektroden fließen zur positiven Elektrode, wo Braunstein reduziert 
wird. Ist alles Lithium oxidiert, kann der Zelle keine Ladung mehr entnommen werden.

Die Li-Ionenzelle

Komplexer ist die Situation bei den Li-Ionenzellen. Im Gegensatz zur Li-Braunsteinzelle liegt Li nicht als Element vor. An 
der negativen Elektrode ist Li+ in Kohlenstoff (C), der als Graphit oder Ruß vorliegt, im Verhältnis von ca. 1 Li+ zu 6 C bzw. 
1 Li+ zu 12 C reversibel eingelagert. Die positive Elektrode besteht aus Oxiden von Nebengruppenelementen wie z. B. 
MnO2 , CoO2 , NiO2 oder im Falle des LFP-Typs aus FePO4. Auch in die Metallverbindungen kann das Li+-Ion eingelagert 
werden. Die eigentliche Redoxreaktion findet also nicht am Li-Metall, sondern am Kohlenstoff und den Metallverbindun-
gen der jeweiligen Elektroden statt. Das Brandverhalten eines Li-Energiespeichers hängt nicht nur davon ab, ob und wie 
viel elementares Lithium vorhanden ist. Auch andere Inhaltsstoffe spielen eine erhebliche Rolle. Grundsätzlich müssen 
alle Li-Energiespeicher wasserfrei sein. Deshalb werden nicht-protische (wasserfreie) Lösemittel eingesetzt. Diese sind 
grundsätzlich brennbar. Weiterhin sind Kohlenstoff und Kunststoffe als brennbare Bestandteile zu nennen.

Aus verschiedenen Gründen hat 
sich bei den Li-Batterien der Li-
Braunsteintyp durchgesetzt. Bei 
den Li-Akkumulatoren setzen sich 
aufgrund der hohen Leistungsfähig-
keit und auch der hohen Sicherheit 
die Li-Ionen-Akkus (LI) durch. Bei 
Li-Ionen Akkus gibt es wiederum 
verschiedene Typen. Hier sind ins-
besondere die Lithium-Ionen-Poly-
mer-Akkus (LI-Polymer) und die Li-
thium-Ionen-Eisen-Phosphat-Akkus 
(LI-LFP) zu nennen. 

Gefährliche Reaktionen

Im Brandfall können Li-Energiespeicher auf verschiedene Art und Weise reagieren. Je nach Typ des Energiespeichers 
haben diese Reaktionen eine unterschiedliche Relevanz.

Thermolyse

Löscht man Lithiumbrände mit Wasser, so kann das Wasser durch die hohen Temperaturen in seine Bestandteile gespalten 
werden. Dabei entstehen entweder Knallgas oder radikalische Spaltprodukte. Aufgrund der hohen Temperaturen werden 
alle Produkte explosionsartig umgesetzt und bewirken somit eine drastische Brandausweitung. Die Thermolyse zeigt 
eine starke Temperaturabhängigkeit. Bei größeren Akkus, speziell in der E-Mobilität, ist jedoch ein kritischer Bereich sehr 
schnell erreicht.

Hydrolyse

Trifft Wasser auf Lithium, reagiert es zu Wasserstoff und LiOH. Das dabei entstehende Wasserstoffgas entzündet sich 
dabei durch die Reaktionswärme. Pro kg Masse einer Lithium-Batterie können bei dieser Reaktion des Lithiums mit 
Wasser über 1000 l explosionsfähige Gasgemische entstehen. 

informING.informING.
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Thermisches Durchgehen

Bei Betriebszuständen, die außerhalb der Soll-Parameter liegen, kann es zum thermischen „Durchgehen“ von LI-Akkus 
kommen. Ursachen können insbesondere sein:

•  Äußere Erwärmung
•  Äußerer oder innerer Kurzschluss
•  Überladung oder Überentladung

Beim Thermischen Durchgehen zersetzt sich das Kathodenmaterial und erzeugt dabei Sauerstoff und Wärme. Ist dieser 
Prozess einmal in Gang gebracht, verstärkt sich die Reaktion und es kommt unausweichlich zu einem unkontrollier-
baren brandgefährlichen Zustand. Verhindern lässt sich diese Reaktion durch sachgerechten Umgang mit den Akkus. 
Problematisch ist jedoch der Umgang in Prüflaboratorien, wo Funktions- und Ladetests durchgeführt werden. Hier sind 
besondere Schutzmaßnahmen absolut erforderlich.

Fluorwasserstoff-Bildung

Eine Besonderheit der Lithium-Eisenphosphat-Akkus (LFP) ist der Elektrolyt Lithiumhexafluorphosphat LiPF6. Dieses 
kann im Brandfall oder mit Wasser zu Fluorwasserstoff (HF) reagieren. 

HF ist ein extrem giftiges Gas, welches in geringsten Mengen gefährlich ist. Der Arbeitsplatzgrenzwert (AGW) liegt 
bei 1 ppm, der IDLH-Wert (immediately dangerous to life or health) des NIOSH beträgt 30 ppm. Im Brandfall ist mit 
gefährlicher HF-Freisetzung zu rechnen.

Pro 1 kg Akku können ca. 48 l HF Gas erzeugt werden. Auf den ersten Blick erscheint das recht wenig, jedoch ist zu 
bedenken, dass HF schon in sehr geringen Konzentrationen extrem gefährlich ist. Während bei Bränden von Akkus im 
Größenbereich von bis zu ca. 10 g die HF-Bildung im Brandfall keine besonders kritische Gefährdung darstellt, muss 
bei Bränden von größeren Akkus (z.B. Laptop) davon ausgegangen werden, dass erhebliche Mengen HF-freigesetzt 
werden. Dadurch können auch große Bereiche gefährlich belastet werden. Auch bei selbst gelöschten Kleinbränden 
von LFP-Akkus sollte daher in jedem Falle die Feuerwehr hinzugezogen werden. Die HF-Bildung kann durch den Ein-
satz von Sand als Löschmittel reduziert werden.

Sicherheit

Moderne Lithium-Batterien und -akkumulatoren bieten ein hohes Maß an Sicherheit. Durch sachgerechten Um-
gang lässt sich die Wahrscheinlichkeit, dass durch diese Energiespeicher ein Brand entsteht, wesentlich reduzieren.  
Wesentliche Schutzmaßnahmen sind insbesondere:

•  Herstelleranweisungen beachten
•  Lagertemperatur typischerweise 15 °C
•  Spätestens alle 3 Monate nachladen
•  Tiefenentladung verhindern
•  Defekte/nicht benötigte Energiespeicher entsorgen

Beim Brand von nicht nur geringen Massen LI-LFP-Akkus muss mit einer gefährlichen HF-Bildung gerechnet werden. 
Für Produktionsanlagen und Teststände sollten unbedingt spezielle Schutzkonzepte entwickelt werden. Besondere 
Vorsicht ist bei alten Akkus sowie Energiespeichern aus Billigproduktion angeraten.

Dipl.Ing.Dr.techn Prof. Wilhelm J. Harer, Ingenieurbüro für Technische Chemie

informING.

Eine Reise nach Aserbaidschan 
und Kasachstan

Der Schwerpunkt für diese Wirt-

schaftsmission lag im wissensba-

sierten Dienstleistungsexport und 

im Bereich Tourismus. Gerade die 

Themenwahl war für die Teilnah-

me der Sparte IC prädestiniert. Die 

Reise fand vom 18. bis 23.10. statt 

und war von einem dichten Pro-

gramm geprägt. 

Erdöl, Gas und Kohle sind in beiden 
Ländern die Exportfaktoren. Das 
Einbrechen der Energiepreise macht 
den Regierungen Sorgen, aber der 
Absatz ist gesichert. Bereits begon-
nene Projekte werden fortgesetzt, 
solche die genehmigt sind, aber 
noch nicht begonnen wurden, wer-
den zurückgestellt, aber sicher zu 
einem späteren Zeitpunkt realisiert.

Erste Station war Baku, die Hauptstadt von Aserbaidschan, direkt am Kaspischen Meer. Eine Stadt mit extremer 
Bauaktivität, die sich gerne mit Dubai vergleichen lässt. Hochhäuser und Glaspaläste schießen in die Höhe, Nachhal-
tigkeit und Bauqualität bleiben hinter der Optik stark zurück. Öffentlich wirksame Projekte haben Vorrang. So etwa 
die Veranstaltungshalle für den Song-Contest und der neue Formel 1 Grand Prix in der Stadt nach dem Vorbild von 
Monte Carlo. Alternativtechnologien und erneuerbare Energieträger sind zwar bekannt, aber nicht im Bewusstsein 
der Investoren verankert. Das Zertifizieren von Immobilien gemäß Energieeffizienz- und Nachhaltigkeitskriterien ist 
unbekannt. 

Neben einer Reihe von Gesprächen mit Architekten, Anlagenbauunternehmen und Objektbetreibern sind die Termi-
ne mit öffentlichen Stellen hervorzuheben. So konnten wir bei der Reise mit dem Vorsitzenden der „State Agency 
of Alternative and Renewable Energy Sources“ und einem Vertreter des Wirtschafts- und Industrieministeriums die 
Vorteile einer ökologischen Bauweise und des Einsatzes verschiedener erneuerbarer Energiequellen im Objekt-, 
aber auch im urbanen Infrastrukturbereich erläutern. Im Rahmen einer Präsentation konnten wir die österreichische 
und EU-Strategie in Bezug auf Energieportfolio und Reduktionsprogramm der CO2-Emissionen darstellen und unser 
technologisches Know-how sowie Hilfe für die Implementierung einer ähnlichen Strategie anbieten. 

Aserbaidschan
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Zweite Station: Astana, Kasachstan. Auf Beschluss des Präsidenten wurde diese Stadt 1997 zur Hauptstadt von Ka-
sachstan erhoben. Bis zu diesem Zeitpunkt lebten dort ca. 200.000 Einwohner, heute sind es mehr als 800.000 und 
man geht von einer weiteren dynamischen Entwicklung bis auf ca. 1,2 Mio. aus. Die Bautätigkeit ist dementspre-
chend intensiv. Entlang den großzügigen Hauptstraßen entstehen repräsentative Verwaltungs- und Bürokomplexe. 
Bemerkenswert scheint aber gerade in den Stadtentwicklungsregionen, dass die Infrastruktur weit hinter der Bau-
tätigkeit auf einzelnen Parzellen zurückbleibt. So sind entlang der Haupteinfahrtsstraße vom Flughafen in die Stadt 
die privaten Bauparzellen gut bebaut, ab der dritten Reihe gibt es aber keine befestigten Straßen mehr. Die Zufahrt 
zu den Parzellen erfolgt über Sandfahrbahn.

Kasachstan

Ingenieurbüros sind nun in den Ausnahmekatalog 
der Arbeitsruhegesetz-Verordnung (ARG-VO, BGBl. 
II  322/2015) wie folgt aufgenommen worden:
Anl. 1 der ARG-VO:
Ausnahmen von der Wochenend- und Feiertagsruhe (Ausnahmekatalog)

Abschnitt XVI Z 9:
„9. Ziviltechniker/innen, Ingenieurbüros gemäß § 134 Gewerbeordnung, BGBl. Nr. 194/1994, und akkreditierte 

Prüf- und Inspektionsstellen nach dem Akkreditierungsgesetz, BGBl. I Nr. 28/2012“

a)  Ausführung von Tätigkeiten, die im Auftrag einer Gebietskörperschaft oder im öffentlichen Interesse zufolge 

gesetzlicher Anordnung, soweit es die Aufgabenstellung erfordert, nur während des Wochenendes durchgeführt 

werden können;

b)  Ausführung von Messungs- bzw. Vermessungsarbeiten, die nicht im Zusammenhang mit der Bauwirtschaft stehen 

und bei denen nur während des Wochenendes messtechnisch einwandfreie Ergebnisse erzielt werden können.

Erläuterungen dazu und zur Entlohnung von Arbeitsleistungen finden Sie hier:

http://www.ingenieurbueros.at/verband/de/news/354_arbeitsruhegesetz_vo

Dritte Station war Almaty im Südosten von Kasachstan, in der Nähe 
der Kirgisischen und Chinesischen Grenze. Hier leben 1,6 Mio Ein-
wohner und bis 1997 war Almaty die Hauptstadt von Kasachstan. Die 
Stadt leidet unter einer enormen Luftverschmutzung und der Smog 
ist von weit her über der Stadt sichtbar. Als öffentliche Verkehrsmit-
tel gibt es eine kurze U- Bahnstrecke und Linienbusse. Diese stecken 
wie der gesamte Verkehr im Stau. Auch hier gilt für die Energiever-
sorgung Kohle, Gas und Erdöl zu verbrennen. Die Belastung der 
Umwelt und die schlechte Luft sind der Verwaltung bewusst, jedoch 
steht man dem bestehenden Status mit Ohnmacht gegenüber. 

Bei einem Termin beim Vizebürgermeister und seinem Team konnten 
wir die Leistungsfähigkeit österreichischer Consultingunternehmen 
im Bereich Energie, Stadtentwicklung, IT und nachhaltige Immobi-
lienentwicklung vorstellen. Der Einsatz von erneuerbaren Energien 
fand großen Anklang. Die Architektenvereinigung war an den ös-
terreichischen Bauvorschriften, insbesondere den energetischen 
und bauphysikalischen Vorgaben sehr interessiert und ersuchte um 
weiterführende Informationen im Zusammenhang mit Gebäudezerti-
fizierung und Auditorentätigkeit. 

Bei allen offiziellen Terminen wurde eine Einladung nach Wien aus-
gesprochen, um sowohl Besichtigungen bei verschiedenen Unter-
nehmen und Einrichtungen, als auch weiterführende Gespräche und 
Treffen mit Österreichischen Unternehmen in Wien zu organisieren. 

Im Kern der Stadt setzt man auf Ar-
chitekten mit internationalem Ruf. 
So gibt es hier Objekte von Norman 
Foster und Zaha Hadid. Mit dem 
Expo-Gelände für 2017 setzt man 
ein Zeichen für nachhaltige Kon-
zepte und den Einsatz erneuerbarer 
Energien. Hier werden Fotovolta-
ik, Solarthermie, Geothermie und 
Wärmepumpentechnologien einge-
setzt. Über die Jahreszeiten lebt 
man hier mit einer weiten Tempe-
raturrange. Im Winter unter -30 °C 
und im Sommer +40 °C stellen be-
sondere Anforderungen an Heizung 
und Kühlung. Anhaltende Steppen-
winde sind zwar für die Nutzung als 

Windenergie gut, machen aber den 
Aufenthalt im Freien im Winter zu 
einer besonderen Herausforderung.  
Auch hier wurde in den Gesprächen 
die Sinnhaftigkeit von energetisch 
zertifizierten Büro- und Verwal-
tungsgebäuden intensiv diskutiert. 
Herauszuheben sind die Gespräche 
mit der Green Academy – einer In-
stitution, die der Präsident ins Le-
ben gerufen hat, um für Kasachstan 
eine nachhaltige Strategie für den 
Einsatz von erneuerbaren Energien 
und ökologischen Bauobjekten zu 
entwickeln. Die Präsentation vor ca. 
15 Vertretern der Green Academy 
wurde sehr interessiert aufgenom-

men. Für die „Wiener Idee“, aus 
Müll Energie zu gewinnen und über 
Fernwärme die privaten Haushalte 
zu versorgen und damit den indivi-
duellen Hausbrand zu verhindern, 
bzw. mit Fernkälte Verwaltungsge-
bäude und das AKH zu versorgen, 
zeigte man großes Interesse. Wäh-
rend der Gespräche konnten wir 
bei einigen Teilnehmern erkennen, 
dass sie mit der Materie gut ver-
traut sind, jedoch die Umsetzung 
noch einen weiten Weg haben wird.  
Die Möglichkeit einer Zusammenar-
beit wurde von uns angeboten und 
von kasachischer Seite gerne aufge-
nommen.
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Weltweit gefragt:

Die Pipeline zwischen Speichersee und dem Pumpspeicherkraftwerk nahe einer Stadt in Marokko ist die Lebens-

ader der Region. Nach Problemen an den Schweißnähten der Pipeline wurde das Ingenieurbüro GEOS 3D aus 

Telfs/Tirol mit hochpräzisen Vermessungen mittels Laser-Scanner beauftragt.

engineerING.

GEOS 3D aus Tirol vermisst Pipeline  
in Marokko mit ungeahnter Präzision

„Unsere Devise: Präzise“ ist das Leistungsversprechen des Vermessungsbüros GEOS 3D. Das Motto kommt nicht 
von ungefähr, verfügt GEOS 3D doch exklusiv über die entsprechende Technik und die nötige Erfahrung, um derart 
anspruchsvolle Messaufgaben wie jene in Marokko bewältigen zu können. 

0,2 Millimeter Messgenauigkeit 

Das Problem des Kunden: Nach 20 Jahren Betrieb hat der Bereich rund um die 
Schweißnähte der 1,5 km langen Pipeline begonnen, sich zu bewegen. Also be-
auftragte der Betreiber ein Ingenieurbüro aus Frankreich mit der genauen Ana-
lyse der Schäden und einem Lösungsvorschlag. Eine wichtige Voraussetzung 
dafür war die hochgenaue Vermessung der Geometrie rund um die Längsnähte 
mit 0,2 Millimeter Messgenauigkeit. Mit dieser Herausforderung wandte man 
sich an das Institut für Ingenieurgeodäsie und Messsysteme der Technischen 
Universität Graz. Dieses führte in diesem Projekt die Datenauswertung durch 
und trug die Aufgabe der Datenerfassung an GEOS 3D, bekanntes Kompe-
tenzzentrum für schwierige Vermessungsaufgaben in aller Welt, heran.

Nur zwei Möglichkeiten:

Nach eingehenden Tests kamen letztlich nur zwei Systeme in Frage – ein Laser-Tracker- und ein Laser-Scanning-System. 
Mit dem Laser-Tracker werden Einzelpunkte in 3D mit Submillimetergenauigkeit gemessen. Genauigkeiten im Zehn-
tel- und Hundertstelmillimeterbereich sind möglich – bei Messentfernungen von 20 Metern und mehr. Allerdings ist 
dieses System zeitintensiv: Jedes Rohrsegment sollte ca. 0,5 Meter oberhalb und 0,4 Meter unterhalb der jeweiligen 
Schweißnaht mit 30 bis 50 Punkten abgetastet werden. Die Messzeit für die komplette Pipeline schlug so mit ca. vier 
Wochen zu Buche.

Laser-Scanner: schnell & präzise

Als zweite Möglichkeit wurde ein Laser-Scanning-System in Betracht gezogen. Doch schafft es nur ein einziger terrest-
rischer Laser-Scanner, automatisch Bereiche mit Submillimetergenauigkeit bei gleichzeitig sehr hoher Geschwindigkeit 
zu scannen: der Surphaser Laser-Scanner von GEOS 3D. Genauigkeiten von 0,1 bis 0,2 Millimeter sind möglich, also 
perfekt für diese Messaufgabe. Mit einem Scan von ca. drei Minuten konnten von GEOS 3D drei Segmente gemessen 
werden. Die Messzeit für die komplette Pipeline reduzierte sich so auf sieben Tage – und das bei teilweise widrigsten 
Wetterbedingungen im Februar 2015 mit Schnee und im August bei Hitze. Gleichzeitig lieferten die Scans wesentlich 
mehr Daten in den gesuchten Bereichen (ca. 3,5 Millionen Messpunkte), als dies mit Einzelpunktmessmethoden mög-
lich gewesen wäre. Das Ingenieurbüro GEOS 3D verfügt als eines von wenigen Messbüros über dieses System und 
bietet seine Dienstleistungen weltweit an. 

Foto 1: Die 1,5 km lange Pipeline zwischen 
Speichersee und Kraftwerk ist eine Lebens-
ader der Region. 

Foto 2: DI Andreas Wurm vom Vermes-
sungsbüro GEOS 3D bei der Arbeit mit dem 
Surphaser Laser Scanner. Die Vermessung 
funktionierte perfekt auch bei widrigsten kli-
matischen Bedingungen – wie hier bei großer 
Kälte und Schneefall.
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BIM & Planung der Zukunft
Das Datenzeitalter hat begonnen und BIG Data / Smart Data ist allgegenwärtig. Diese Perspektive bietet um-

fangreiche Möglichkeiten und eine Vielzahl an neuen Geschäftsmodellen, um das Leben im Berufsalltag wieder 

lebenswert zu machen und z. B. Stress, Angst, fehlende Qualität und nicht eingehaltenen Terminen den Kampf 

anzusagen.

Im Bereich der projektorientierten 
Unternehmen machen diese Tech-
nologien nicht Halt und unser Leben 
sowie auch unser Beruf wird in den 
nächsten Jahren einer massiven Än-
derung unterzogen werden. Grund-
sätzlich muss man davon ausgehen – 
wenn man bereit ist für Veränderung 
– dass man dadurch neue Quanten-
sprünge in eine Arbeitsweise erle-

ben wird, die weit umfangreicher 
ausfallen wird als der Umstieg vom 
Zeichenbrett zur CAD-Technologie. 
Die Herausforderung der Zukunft 
liegt in der Optimierung der Kom-
munikation zwischen Kaufleuten, 
Technik und Softwareentwicklung 
im Tagesgeschäft sowie der Ab-
stimmung zwischen Angestellten 
und Arbeitern bei Bauprojekten. 

Darüber hinaus wird eine Vielzahl 
von Fachkompetenzen nach Bedarf 
eingebunden. Wesentlich für die 
Steigerung der Qualität der Zukunft 
ist der fokussierte Dialog zwischen 
allen Projektbeteiligten sowie die 
Einbindung von Unternehmensbera-
tern, Steuerberatern, Rechtsanwäl-
ten, Universitäten, usw., ohne die 
genannte Reihenfolge festzulegen.

Wir sind aufgrund von konkreten Projekterfahrungen bereits jetzt auf die Zukunft ausgerichtet und verstärken uns lau-
fend im Bereich der geometrischen, mathematischen sowie prozessorientierten Personalentwicklung und können es 
allen Ingenieurbüros nur empfehlen, sich auch hier auf die veränderte Arbeitswelt vorzubereiten. Darüber hinaus ist 
ein wesentlicher Erfolgsfaktor ein gut funktionierendes internationales Netzwerk, auf das man sich verlassen kann. Ein 
Kernthema ist auch der psychologische Ansatz, den Stress und die Angst bei den mitwirkenden Menschen an Projek-
ten zu minimieren. Der Hintergrund dieser Überlegung ist ein lernendes System, das auf Grundlage von Controlling 
(auch durch künstliche Intelligenz) mögliche Entscheidungsempfehlungen mittels berechneter Algorithmen gibt und 
für den User die Optionen zum richtigen Zeitpunkt visualisiert. Ein Ziel ist, in Projekten einer Stagnation vorzubeugen 
und im Falle von fehlenden Entscheidungen die Information zeitnah an die Entscheidungsträger zu kommunizieren 
und diese über mögliche Fehlentwicklungen (Qualität, Kosten, Termine, …) in Kenntnis zu setzen.

Um das Vorhaben zu erreichen, ist Transparenz unumgänglich und muss von allen Projektbeteiligten unterstützt 
werden. Andernfalls sind die Daten inkonsistent und können für systematische Entscheidungsempfehlungen nicht 
herangezogen werden. Eine weitere wesentliche Kompetenz liegt zukünftig im „Risk-Management“ des Projektbe-
reichs, auch um Transparenz für alle und somit die Qualität, Termineinhaltung und somit auch die Kosten bereits im 
Vorfeld zu garantieren. Darüber hinaus werden Management Tools installiert, die auf Basis von vorhandenen Daten 
Fehlentwicklungen erkennen und selbstständig an die zuständigen Stellen rapportieren.
Die Rahmenbedingungen sind zwar schon geschaffen worden, die Details jedoch müssen unter Einbeziehung aller 
Gewerke inkl. Steuerberater, Mathematiker, Informatiker, Analysten etc. und aller Projektphasen in mehreren Spra-
chen noch konkretisiert werden. Intensive Partnerschaften werden das Projektgeschäft beleben, um eine übergrei-
fende Implementierung der Prozesse sowie Beratung zu ermöglichen. Unser Bestreben ist, gemeinsam in einem 
Netzwerk Spezialisten zusammenzuführen und die Prozesse auf den Punkt zu bringen, sodass der Kunde bezogen 
auf seine Zielsetzung einen Mehrwert hat.

Mit unserem Know-how im Fachbereich der prozessorientierten Softwareent-
wicklung sind wir in der Lage, zielorientierte Lösungen anzubieten. Unser 
Team ist auf die moderne Entwicklung in der Projektbranche vorwiegend 
im Bereich der Bautechnik ausgerichtet. Im Rahmen der Neuausrichtung ist 
neben verstärkter Zusammenarbeit ein laufendes Reflektieren im Innen- wie 
Außenverhältnis der Situationen unumgänglich. Die daraus gewonnenen Er-
kenntnisse müssen auf den Punkt gebracht werden und die wesentlichen Ent-
scheidungsempfehlungen nachvollziehbar dem Kunden zur Entscheidungsfin-
dung vorgelegt werden. 
Problematisch sind allerdings nach wie vor die aktuellen Datenaustauschfor-
mate, die einen Austausch der gleichen Datenqualität herstellerübergreifend 
noch nicht unterstützen. Zudem ist auch teilweise die Datenübertragungsge-
schwindigkeit bei den derzeitigen transferierten Datenmengen noch zu gering. 
Als Ingenieurbüros mit Spezialisten aus allen Fachbereichen begleiten wir pro-
jektorientierte Unternehmen bei allen Prozessen in der Wertschöpfungskette. 

Michael Resch / www.rtech.at

Vorbereitung auf künftige Anforderungen

Transparenz und Risikomanagement 

engineerING. engineerING.
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Im Rahmen der Verbreiterung der 
Autobahn A15 im Hafen- und Indus-
triegebiet von Rotterdam wurde von 
2011 bis 2015 das Herzstück des Bau-
vorhabens geplant und realisiert, die 
neue Botlekbrücke, die weltweit größ-
te und schnellste Hubbrücke. Für den 
Schiffsverkehr bietet die Brücke zwei 
88 m breite Durchfahrtsöffnungen mit 
Höhen im geschlossenen und offenen 
Zustand von 14 bzw. 45 m über dem 
Normalwasserstand. Die beiden rund 
50 m breiten und 5000 to schweren 
Stahlfachwerk-Brückenteile sind für vier 
Fahrspuren und zwei Standspuren für 

Staatspreis Consulting –  
Ingenieurconsulting
Hervorragende Leistungen österreichischer  
Ingenieure im In- und Ausland

Der Staatspreis ging an VCE Vienna Consulting Engineers 
ZT GmbH für das Projekt: Botlekbrücke, die größte Hub-
brücke der Welt

den Überlandverkehr, zwei Fahrspuren 
für den Regionalverkehr, zwei Gleise 
für Schwerlast-Bahnverkehr und einen 
kombinierten Rad- und Gehweg ausge-
legt. Während der geplanten Nutzungs-
dauer von 100 Jahren soll die Brücke 
rund 900‘000-mal geöffnet werden, d. h. 
im Mittel etwa einmal stündlich. An ih-
ren Enden sind die Brückenteile über 
Seilzug und oben auf den sechs Hub-
türmen angeordnete Umlenkrollen mit 
gegenläufig verschieblichen Gegenge-
wichten verbunden, ähnlich wie bei ei-
nem Gebäudeaufzug; mit diesem prak-
tisch ausbalancierten System konnten 

die Antriebsleistung minimiert und die 
Hubzeit auf 110 Sekunden beschränkt 
werden.
VCE war der Generalplaner der neu-
en Botlekbrücke und realisierte in Zu-
sammenarbeit mit einem internatio-
nalen Team von Fachleuten in kurzer 
Zeit erfolgreich ein äußerst komplexes 
und bedeutendes Bauwerk auf dem 
höchsten internationalen Niveau. Das 
Projekt entspricht einer tatsächlichen 
Exportleistung und Folgeaufträge sind 
wahrscheinlich. Deshalb wurde diesem 
Projekt von der Jury der Staatspreis 
Consulting 2015 zuerkannt.

Nominierungen zum Staatspreis:

  Entwicklung eines Systems zur luftgestützten Aufnahme von Geoinformationsdaten, eingereicht von DI Thomas 
Meißl, AeroMap GmbH

Die luftgestützte Aufnahme von Geoinformationsdaten wird von der Firma AeroMap 
intelligent weiterentwickelt. Durch die Kombination der Messgeräte in einer kompak-
ten, in drei Raumachsen beweglichen Carbon-Box mit eigens entwickeltem Stabilisie-
rungssystem werden mit weniger Ressourcen bessere Ergebnisse erzielt. Das Gewicht 
wird stark reduziert, sodass in kleineren, leichteren Flugzeugen geflogen werden 
kann, welche zudem langsamer fliegen können und dadurch wesentlich genauere Auf-
nahmen ermöglichen. Zielobjekte sind daher bereits ab einer geringeren Größe renta-
bel aufzunehmen im Gegensatz zu traditionellen Methoden. Bemerkenswert sind die 
Präzision durch die Echtzeit-Datenverarbeitung, die Kostenreduktion, der geringere 
Treibstoffbedarf  und die breite Anwendungsmöglichkeit dieser Entwicklung. 

  Effizienzsteigerung in der Produktion von Spezialdrähten, eingereicht von Dr. Hermann Maier, Gridlab GmbH 

Der Kunde voestalpine Special Wire GmbH hat bei gridlab die Untersuchung zwei-
er Konvektionsöfen zur Wärmebehandlung von Spezialdrähten durch numerische 
Strömungsberechnung („Computational Fluid Dynamics, CFD“) und Erarbeitung 
eines Optimierungskonzeptes beauftragt. 
gridlab hat die Ausgangssituation und die Optimierung der Anlagen durch nume-
rische Simulation am Computer errechnet. An der Anlage selbst wäre dies kaum 
durchführbar und teurer gewesen. Die auf der Simulationsrechnung aufbauenden 
strömungstechnischen Verbesserungen führten nach Anlagenumbau zu positiven 
Auswirkungen bezüglich Produktqualität, Energieeffizienz, Anlagenverfügbarkeit, 
Ressourcenverbrauch und Teillastfähigkeit. 

  Konstruktion und Bau des schnellsten und effizientesten Rennflugzeugs im Red Bull Airrace durch Einsatz von 
Strömungssimulation und Nanotechnologie, eingereicht von DI Dr. Andreas Flanschger, DI Peter Adrian Leitl, 
bionic surface technologies GmbH

Strömungssimulierte aerodynamische Optimierung durch bionic surface technolo-
gies verbesserte die Effizienz des Flugzeugs des Teams Besenyei beim Red Bull 
Airrace um 13 Prozent, mit einem weiteren Plus von 4 Prozent durch das gezielte 
Aufbringen nanotechnischer Partikel (Haifischhaut) wurde aus dem Nachzügler im 
Red Bull Airrace ein echter Sieganwärter. Die Jury beeindruckte aber vor allem, 
dass sich die gleichen Technologien auch in der Zivilluftfahrt anwenden lassen und 
dort ähnliche Vorteile bei der Spritersparnis und Lärmminderung erwarten lassen.
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FÖRDERUNGSMANAGEMENT   •    CARBON MANAGEMENT   •    CONSULTING

Kompetenter Partner 
für die Förderung Ihres Projekts
Die Kommunalkredit Public Consulting (KPC) leistet durch das Management

von Förderungsprogrammen und gezielten Beratungsaktivitäten einen nach-

haltigen Beitrag zur Umwelt-, Wirtschafts-und Gesellschaftsentwicklung.

Einen besonderen Stellenwert nehmen österreichische Betriebe als Zielgruppe  

ein: Um einen Anreiz für Investitionen in den Umwelt- und Klimaschutz zu schaffen,  

gibt es eine breite Palette an Förderungsmöglichkeiten im Bereich Energie- 

effizienz, Nutzung erneuerbarer Energieträger und Ressourceneffizienz – die  

konstant hohe Anzahl an Projekten der letzten Jahre bestätigt das große Inte-

resse der Betriebe. Die KPC als Schnittstelle zwischen den Auftraggebern, die  

die finanziellen Mittel bereitstellen, und den AntragstellerInnen von Förderungen 

begleitet den kompletten Förderungsprozess. Langjähriges Know-how der Mit-

arbeiterInnen und die laufende Optimierung des Kunden- und Informationsservice 

sind dabei wichtige Rahmenbedingungen. 

Durch die Ausweitung unserer Online-Services in der Förderungsabwicklung  

haben wir einen innovativen Weg eingeschlagen, den wir in Zukunft weiter verfol-

gen werden.

Holen auch Sie sich Ihre Förderung! 

Nähere Informationen unter: www.umweltfoerderung.at

Kommunalkredit Public Consulting GmbH
Türkenstraße 9  |  1092 Wien 
Tel.: +43 (0)1/31 6 31-0  |  Fax: DW -104
E-Mail: kpc@kommunalkredit.at

KOMMUNALKREDIT PUBLIC CONSULTING

www.publicconsulting.at
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mit persönlichem VitalCoaching.
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  Saubere Luft für Sibirien: Planung einer Entschwefelungsanlage für Norilsk Nickel, eingereicht von Pörner Inge-
nieurgesellschaft mbH

Die westsibirische Stadt Norilsk, Standort des größten Nickelerzeugers der Welt 
und einer Kupferhütte, liegt buchstäblich am Ende der Welt im Permafrost ohne 
Straßen oder Eisenbahnanbindung. Für einen solchen Standort eine Entschwefe-
lungsanlage zu planen, die mit 600.000 Tonnen reinem Schwefel pro Jahr gigan-
tische Ausmaße erfordert, ist daher nicht nur wegen der Koordination zahlreicher 
internationaler Unternehmen eine Herausforderung, sondern auch logistisch und 
sachlich. Schließlich müssen sämtliche Unterlagen nicht nur auf Englisch und Rus-
sisch vorliegen, sondern bei der Einreichplanung muss auch russisches Recht ange-
wandt werden. Die Pörner Ingenieurgesellschaft hat diese Aufgabe in der vorgege-
benen Zeit mit der Abgabe einreichfähiger Unterlagen abgeschlossen!

  Sonderpreis der Jury für das innovative Projekt des „Fischlift KW Blumau“, eingereicht von DDI Georg Michael Seidl, 
flusslauf e.U.

Das junge Grazer Ingenieurbüro für Gewässerökologie und Wasserbau „flusslauf“ stellt eine innovative Weiterentwicklung 
des Fischlifts vor: Fischlifte bieten eine Möglichkeit, Hindernisse wie Staustufen für die Fischwanderung überwindbar zu 
machen, was im Einklang mit der Europäischen Wasserrahmenrichtlinie ein wesentlicher Beitrag zur intakten und vielfälti-
gen Gewässerökologie ist. Gegenüber den bereits breit eingeführten Fischtreppen zeichnet sich die junge Technologie der 
Fischlifte durch erheblich geringeren Platzbedarf und häufig auch geringere Kosten aus. 
Die innovative Weiterentwicklung besteht aus der funktionalen Lösung der Zuschwimmstrecke, bei der mit einigen weni-
gen herkömmlichen Becken einer Fischtreppe der Fischlift auch für Fische erheblich unterschiedlicher Größe und unter-
schiedlichen Aufenthaltsbereichen im Wasser zugänglich gemacht wird; weiters aus einer gezielten Gestaltung des Fischlift-
Innenraums, mit der kleinen Fischarten ein sicherer Aufenthalt auch neben Raubfischen wie dem Huchen oder dem Hecht 
ermöglicht wird. 
Als wesentliche Neuerung wird der Fischlift außerdem auch für die Fischbewegung flussabwärts vorgesehen, wieder für die 
ganze Bandbreite der Fischarten, von Kleinfischen bis zu großen Raubfischen. Das Vorhaben stellt eine zukunftsträchtige 
Entwicklungsmöglichkeit im Sinne der Nachhaltigkeit dar. Die Jury würdigte dies mit dem JungunternehmerInnenpreis.

engineerING.
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Aon Risk Solutions

AWARDS ARE GREAT.
Together we empower results.

Risk. Reinsurance. Human Resources.
aon-austria.at
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Sie finden sich z.B.
in folgender Situation:

Sie fürchten, dass Ihr bosnischer Abnehmer die gelieferte Anlage 
nicht bezahlt.

Unsicherheiten im ukrainischen Rechtssystem gefährden Ihre 
Direktinvestition.
Sie zögern aufgrund von politischen Unsicherheiten, ein 
Ersatzteillager in Nigeria zu errichten.
Ihr Kunde verlangt eine Anzahlungsgarantie, aber Ihr Avalrahmen 
bei Ihrer Hausbank ist ausgeschöpft.
Sie möchten Ihrem Abnehmer eine günstige, langfristige 
Finanzierung anbieten.

Sie haben laufende Forderungen aus zumeist kurzfristig zahlbaren 
Geschäften mit Abnehmern in aller Welt?

Und Sie wollen diese Forderungen ganz einfach im Paket versichern?

Zur Finanzierung Ihrer Exportforderungen und Exportaufträge 
brauchen Sie einen günstigen Rahmenkredit.

Sie planen eine Investition in Albanien mit entwicklungspolitisch 
positiven Auswirkungen. Zusätzlich benötigt das albanische 
Unternehmen eine langfristige Finanzierung, die über die Möglich-
keiten einer Kommerzbank hinausgeht.

http://gruppe.oekb.at

Unsere Finanzservices für KMU.

SCHUBA

Sie finden 
das passende Institut:

Oesterreichische Kontrollbank AG

www.oekb.at

www.oekbversicherung.at

www.oe-eb.at

Sie finden
die passenden Produkte:

Bundesgarantie
Wechselbürgschaft
Exportfinanzierungs-
verfahren

Pauschalversicherung
Rahmenversicherung
Einzelversicherung

Exportfonds-
Rahmenkredit

Kredit
Beteiligungskapital
Advisory Programmes
(z.B. für Studien, Training)

www.exportfonds.at

www.prisma-kredit.com

Oesterreichische Entwicklungsbank AG 

www.erstebank.at/ziviltechniker
Besuchen Sie uns auf: 
facebook.com/erstebank.sparkasse

Für uns zählt, was für Sie zählt.
Sie haben klare Vorstellungen und Ziele. Deshalb unterstützen wir Sie und Ihre 
Ideen mit der passenden Finanzlösung.

„ Eine Bank, die 
mich als Architekt 
versteht.“

EBSPK Architekt 210x147 ReadING DU02112015.indd   1 02.11.15   13:26
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Kunst – Treffen
Die Tradition, eine kleine Rückschau auf die Aktivitäten des Jahres mit einer Vernissage in den Räumlichkeiten 

des Fachverbandes der Ingenieurbüros zu „feiern“ hat sich zu einem gesellschaftlichen Ereignis der stillen und 

gemütlichen Art gemausert. Viele Freunde, Mitstreiter und Wegbegleiter der Ingenieurbüros waren auch dieses 

Jahr erschienen und genossen einen kunst-vollen Abend.

Der Anlass war quasi der Jahres-
ausklang, der traditionell mit einer 
Vernissage begangen wurde: Der in 
Salzburg lebende Künstler Ignaz Bla-
zovich hatte die Räumlichkeiten des 
Verbandes der Ingenieurbüros mit 
Bildern aus verschiedenen Arbeitszy-
klen unter dem Titel „Menschliches 
.. aus vielen Jahren“ gestaltet. Seine 
Bilder geben eine Sicht auf die krea-
tive Verarbeitung der menschlichen 
Seele in Zusammenhang mit seiner 
Umwelt, auch die Hilflosigkeit des 
Menschen gegenüber seiner Umwelt, 

die ihn zum vergänglichen Wesen 
macht. Jedenfalls eine interessante 
Ausstellung, die lebhaft diskutiert 
wurde und großen Anklang fand.  
Die Geschäftsführerin des Verban-
des, Uli Ledochowski und Obmann 
Fritz Müller-Uri hatten zur Begrüßung 
etlicher prominenter Gäste, die be-
sondere Bezüge zu den Ingenieuren 
aufweisen, die hervorragende Zusam-
menarbeit gewürdigt. Dass dabei auch 
zum Ausdruck kam, wie vielfältig die 
Tätigkeiten der Ingenieurbüros sind 
und wirken, war dadurch augenschein-

lich, dass auch Vertreter aus mehreren 
Ministerien und anderen wichtigen In-
stitutionen zum Meinungsaustausch 
und zum Plaudern erschienen waren. 
Selbstverständlich wurden auch recht-
liche, finanz- oder sozialpolitische 
Themen mit kompetenten Gesprächs-
partnern erörtert, wobei aber immer, 
dem Anlass gemäß, die entspannte 
Atmosphäre im Vordergrund stand. 
Dementsprechend wurde auch ge-
lacht und die kleinen kulinarischen 
Köstlichkeiten samt adäquaten Ge-
tränken genossen. 

Zu den Bildern: Anwesend waren ne-
ben anderen Gästen auch: Präsident 
Univ. Prof. Walter Barfuß (ASI), Sek-
tionschef Dr. Matthias Tschirf (Wirt-
schaftsministerium), Sektionschef DI 
Wilfried Schimon (Umweltministeri-
um), Vizerektor Univ. Prof. Johannes 
Fröhlich (TU Wien), Generaldirektor 
Mag. Stefan Vlasich (SVA), Mag. Jörg 
Schröttner und Mag. Othmar Kram-
mer (Verkehrsministerium), Dr. Werner 
Schmied (Kontrollbank), u.v.a.m.
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Ob zum Frühstück, am Arbeitsplatz, 
als Gesundmacher oder einfach zwi-
schendurch: Fast 87 % der Österrei-
cherinnen und Österreicher trinken 
zumindest fallweise Tee. Damit ist 
es – noch vor Kaffee – das belieb-
teste Heißgetränk hierzulande, wie 
eine Studie von Marketagent.com, 
ergeben hat. „Tee wird immer mehr 
zum Lifestyle-Getränk, das beson-
ders durch den gesundheitlichen 
Aspekt, aber auch mit den Argu-
menten kalorienarm und zuckerfrei 
punktet. Im Vergleich zu Wasser 
kann man hier allerdings auf eine 
große Geschmacksvielfalt zurück-
greifen“. Vor allem Frauen und die 
jüngere Generation schwören auf 
das Wellness- und Genussgetränk.

Tee ist in Österreich das beliebtes-

te Heißgetränk. Dazu die interes-

santesten Fakten und Geschichten.

Von richtigem und falschem Tee…

modern livING. modern livING.

Wie viel Tee trinken wir?

Pro Kopf trinkt man in Österreich im Schnitt 32 Liter Tee pro Jahr, hauptsächlich in den kalten Monaten Oktober bis 
Februar. Damit liegen wir im internationalen Vergleich allerdings nur im Mittelfeld. In Großbritannien kommt man zum 
Beispiel auf einen Pro-Kopf-Verbrauch von 213 Litern, in Kuwait sind es sogar 295 Liter im Jahr. Weltweit werden pro 
Sekunde rund 15.000 Tassen Tee getrunken. Hierzulande sind vor allem Kräuter- und Früchtetees besonders beliebt, 
noch vor Schwarz- und Grüntees. „Abgesehen vom Geschmack geht der Trend, wie bei vielen anderen Produkten, auch 
beim Tee hin zum Thema Nachhaltigkeit. Wir wollen wissen, wo er herkommt und was drinnen steckt. Auch Fragen 
nach biologischem Anbau, fairem Handel und Regionalität werden immer wichtiger“, fasst die Studie die aktuellen 
Entwicklungen zusammen.

Die richtige Zubereitung

Die ideale Zubereitung von Tee ist keine Wissenschaft. Trotzdem gilt es, ein 
paar Faktoren zu beachten. Dazu gehören: Tee- und Wassermenge, Wasser-
temperatur sowie Ziehzeit. Je nach Teesorte unterscheiden sich diese Fakto-
ren, es gibt aber ein paar allgemeine Regeln, an die man sich halten kann:

Je frischer der Tee ist, desto besser wird der Geschmack. Je mehr Tee(blätter) 
man verwendet, desto stärker wird der Geschmack. Je heißer das verwendete 
Wasser ist, desto kürzer muss der Tee ziehen (bei Grünem oder Weißem Tee 
sollte das Wasser auf rund 80 °C abgekühlt sein, bei Schwarzem, Früchte- oder 
Kräuter-Tee darf es noch leicht kochen). Je länger der Tee zieht, desto intensi-
ver wird der Geschmack (nie länger als 8 Minuten).

In den letzten Jahren ist die Teeproduktion wegen der steigenden Nachfrage 
um rund die Hälfte erhöht worden. Aktuell beläuft sich die jährliche Weltpro-
duktion auf knapp 5 Millionen Tonnen. Mehr als die Hälfte davon wird allein in 
China und Indien hergestellt.

Geschichte des Tees

Im Jahr 2737 v. Chr. beginnt die Geschichte des Tees. Damals soll sich der 
chinesische Kaiser Shen Nung in seinem Garten aufgehalten haben. In seiner 
Hand hatte er eine Trinkschale voll mit heißem Wasser. Ein plötzlicher Wind-
stoß wehte Blätter eines wildwachsenden Teestrauchs in seine Schale. Wenig 
später bemerkte der Kaiser einen angenehmen Duft aus seiner Trinkschale 
aufsteigen. Er kostete und fühlte sich erfrischt. So wurden gleichzeitig der 
Teestrauch und die Zubereitung entdeckt. Seither prägt das Teetrinken unser 
Leben, die Seefahrt, aber auch Wirtschaft und Handel.

Nicht jeder Tee ist ein echter Tee

Es gibt unzählige verschiedene Teesorten, je nach Kreuzung der Teepflanze und Verarbeitung der gepflückten Teeblätter. 
Zu den bekanntesten Sorten gehören Schwarzer, Grüner und Weißer Tee. Eine Tasse Tee enthält durchschnittlich 40 mg 
Koffein, das ist ungefähr die Hälfte der Koffeinmenge einer Tasse Kaffee. Kräuter- und Früchtetees sind hingegen keine 
echten Tees, sondern nur teeähnliche Getränke, da sie nicht vom Teestrauch stammen. Sie enthalten auch kein Koffein.
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Nanotechnologie gilt als eine der Schlüsseltechnologien des 21. 
Jahrhunderts. Sie beruht auf den besonderen physikalischen, che-
mischen und quantenmechanischen Materialeigenschaften von 
Teilchen, die kleiner als 100 Nanometer sind. Diese revolutionäre 
Innovation wird aktuell bereits in der Halbleiter- und Oberflächen-
technik, im Maschinenbau und in der Schönheits- und Lebensmittel-
technologie eingesetzt. Bekannte Anwendungen sind Lacke, Anti-
haftbeschichtungen und Sonnencremes.

Nanotechnologie ermöglicht neuartige Produkte und Lösungen. 

Jetzt wurde im Auftrag der EU eine Roadmap für die weitere 

Standardisierung erstellt.

Kleinste Teilchen 
mit großer Zukunft

EU-Mandat M/461 zur Entwicklung von „Nano-Standards“

Die zunehmende Verbreitung von Nano-Produkten wirft aber auch Fragen nach Risiken und möglichen Folgen auf. Diese 
betreffen sowohl die Sicherheit von Konsumenten und Anwendern als auch den Schutz von Personen, die während der 
Herstellung, Verarbeitung und Entsorgung mit diesen Produkten in Kontakt kommen. Forscher, Politiker, Wirtschaftstrei-
bende und Konsumenten verlangen daher nach Richtlinien zur sicheren Anwendung. Dementsprechend hat die Europä-
ische Kommission Anfang 2010 die europäischen Normungsorganisationen CEN, CENELEC und ETSI durch das Mandat 
M/461 mit der Entwicklung entsprechender Standards betraut.  

Das für Nanotechnologien und Nanomaterialien zuständige Technische Komitee CEN/TC 352 hat zur weiteren Vor-
gehensweise eine Umfrage gestartet. Insgesamt 55 technische Komitees und deren Stakeholder sind aufgeru-
fen, bis zum 23. Dezember 2015 ihre Standpunkte zu dieser Roadmap zu formulieren und bekanntzugeben, ob 
im jeweiligen Wirkungskreis Standards existieren oder in Ausarbeitung sind, die das EU-Mandat M/461 berühren.  
Insgesamt hat das technische Komitee vier relevante Themenfelder für die Entwicklung von Standards identifiziert: 

•   Methoden zur Charakterisierung von Nanomaterialien in Produkten vor Untersuchungen im Hinblick auf Toxizität und 
Auswirkungen auf die Umwelt, 

•  Probenennahme und Bestimmung der Umweltgefährdung zu Hause beim Verbraucher und an Arbeitsplätzen, 
•  Methoden, um Einwirkungen von Nanomaterialien zu simulieren sowie den 
•  Themenkomplex Gesundheit, Sicherheit und Umwelt (Health, Security, Environment – HSE).

In Österreich ist die Arbeitsgruppe 73 „Nanotechnologie und Nanomaterialien“ des Komitees 052 „Arbeitsschutz, Ergo-
nomie, Sicherheitstechnik – AES“ von Austrian Standards als Spiegelgremium tätig, das allen österreichischen Interessier-
ten Informationen zu den internationalen Normungsaktivitäten seitens CEN und ISO zur Verfügung stellt.

INFOBOX:

Infos zum Komitee 052 und seiner Arbeitsgruppe AG 73: 
https://www.austrian-standards.at/ueber-normen/komitees-kontakte oder beim zuständigen  
Komitee-Manager Dipl.-Ing. Dr. Andreas Rischanek, E-Mail: a.rischanek@austrian-standards.at 

interestING.interestING.

Johannes Stern

Eine wechselvolle Geschichte in der Koexistenz der Forschungseinrichtung und der Ingenieurbüros ist nun um 

ein Kapitel reicher. Wir werden so manchen Schritt gemeinsam in die Zukunft gehen und möchten damit unsere 

Kompetenzen bündeln. Wir wollen Synergieeffekte nutzen und damit den Wirtschaftsstandort Österreich stärken.

Österreichische Ingenieurbüros sind 
im höchsten Grade innovativ und fle-
xibel, ihr Fachwissen löst die Proble-
me der Kunden vor Ort, zeitnah und 
kreativ. Sie bewegen sich damit im 
Zentrum des Wirtschaftslebens, hö-
ren und sehen die Entwicklungen des 
Marktes und erarbeiten Lösungen 
gemeinsam mit dem Auftraggeber im 
In- und Ausland. Manchmal reichen 
ihre Ressourcen aber nicht, um jedes 
Problem seiner Lösung zuzuführen. 

Dann ist es hilfreich, einen Partner zu haben, der bereits die wissenschaftliche Grundlage mitdenkt und mit seinen 
Forscherinnen und Forschern sowie Einrichtungen das entwickelt, was bislang noch nicht am Markt etabliert war. Es ist 
hilfreich, einen Partner zu haben, der Wissen erarbeitet und weitergibt, der im Forschungsbereich Erfahrung hat und 
mit dem gemeinsam man neue Geschäftsfelder erschließen kann.

Das AIT hat primär die Aufgabe, durch Forschung & Entwicklung jenen Unternehmen Hilfestellung anzubieten, die 
wissenschaftliche Aufgaben mit ihren Mitteln nicht bewerkstelligen können. Ingenieurbüros arbeiten dagegen im un-
ternehmerischen, kundenorientierten Sektor und das innerhalb von derzeit über vierzig spezifischen Fachgebieten, die 
sich in den fünf Departments des AIT widerspiegeln:

Energy – Mobility – Digital Safety & Security – Health & Environment – Innovation Systems

Beide Welten haben das Potenzial, einander vorteilhaft zu ergänzen. 
Wir freuen uns daher, die geplante Kooperationsplattform Ingenieurbüros  und AIT bereits vorab vorstellen zu dürfen. 
Im Rahmen dieser Plattform wird sich die Fachgruppe Wien bemühen, Kontakt zwischen Ingenieurbüros auf der einen 
Seite und Departments des „Ingenieurbüros besonderer Art“ AIT  auf der anderen Seite zu vermitteln, sodass sich die 
richtigen Ansprechpartner für die Erreichung von Synergieeffekten finden lassen;

•  vom Wissen des AIT zu profitieren und Weiterbildungseinheiten für unsere Büros anbieten zu können;
•  Hilfestellung bei Forschungsanträgen vermitteln zu können;
•  Best-Practice-Beispiele transparent zu machen;

Die Fachgruppe Wien wird im 1. Quartal 2016 den Mitgliedern die Möglichkeit bieten, sich im Rahmen einer Kennen-
lernveranstaltung persönlich über die Kooperation zu informieren. 
In Kürze steht dieser Service der Fachgruppe Wien der Ingenieurbüros zur Verfügung – nutzen Sie ihn!

CooperatING - mit dem AIT  
Austrian Institute of Technology!
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Veranstaltungen

„Versickerung von Niederschlagswässern –  
ÖWAV-Regelblatt 45: Rahmenbedingungen,  
Bemessung und Betrieb von Versickerungsanlagen”

Vortrag „Single European Transport Area”

Seminar am 26. Jänner 2016 in Innsbruck

Veranstalter: ÖWAV

Anmeldung: per Fax 01/532 07 47 oder E-Mail vorauer@oewav.at 

„Innsbrucker Abfall- und Ressourcentag 2016 –  
erneuerbare Energien in der Abwasser- und  
Abfallwirtschaft”

Fachtagung am 27. Jänner 2016 in Innsbruck 

Veranstalter: ÖWAV in Kooperation mit der Universität Innsbruck

Anmeldung: per Fax 01/532 07 47 oder E-Mail vorauer@oewav.at 

„Grundlagen zum Energiemanagement”

3. ÖWAV-Kurs vom 23. bis 24. Februar 2016 in Wien 

Veranstalter: Österreichischer Wasser- und Abfallwirtschaftsverband (ÖWAV) 

Hinweis:  Gemäß BMWFW anrechenbare Punkte für EnergieauditorInnen: 
• Gebäude: 2 Punkte     • Prozesse: 2 Punkte     • Transport: 1 Punkt

Nähere Infos: Susanne SPACEK, Tel.: +43-1-535 57 20-87, E-Mail: spacek@oewav.at 

Bundesgesetzblätter
BGBl. II Nr. 323/2015   Betrauung der Bundesrechenzentrum GmbH mit der Errichtung, Betrieb  

und Wartung einer Datenbank für das Energieeffizienz-Monitoring

BGBl. II Nr. 322/2015   Änderung der Arbeitsruhegesetz-Verordnung

BGBl. I Nr. 123/2015   27. StVO-Novelle

BGBl. II Nr. 280/2015   Aufzüge-Sicherheitsverordnung 2015 – ASV 2015)

BGBl. II Nr. 247/2015   Barumsatzverordnung 2015 – BarUV 2015

BGBl. II Nr. 276/2015   Änderung der Gas-Marktmodell-Verordnung 2012 (GMMO-VO Novelle 2015)

… am Dienstag, dem 01. Dezember 2015

Die Mobilität ist weltweit im Um-
bruch. Einer der Gründe ist der 
Umstieg auf nachhaltige und um-
weltfreundliche Antriebe, zum Bei-
spiel Elektromotoren. E-Mobilität 
stellt die Infrastruktur allerdings 
vor massive Herausforderungen: 
E-Tankstellen müssen errichtet, 
Stromnetze neu gedacht und die 
rechtlichen Rahmenbedingungen 
angepasst werden. 

Parallel dazu arbeitet die EU an einer „Single European Transport Area“ und anderen Mobilitätskonzepten, die 
unser Leben nachhaltig verändern werden. Auch Europas Städte haben ambitionierte Konzepte, wie Wien mit sei-
nem Stadtentwicklungsplan für die nächsten zehn Jahre zeigt. Was bedeutet das für die Wirtschaft? Womit müs-
sen Unternehmen in den kommenden Jahren rechnen? Wie sieht die grüne Logistik in der Stadt der Zukunft aus? 
Diese und andere Themen werden im Rahmen von ExpertInnenvorträgen, Interviews und Diskussionen erläutert.

Unterstützt wird die Veranstaltung von der Stadt Wien über deren Smart-City-Agentur, tina vienna urban techno-
logies & strategies GmbH.

Bei freiem Eintritt kommen jährlich rund 500 Gäste in den Festsaal des Wiener Rathauses.
Das Publikum besteht zu je einem Drittel aus VertreterInnen von Wirtschaft, Wissenschaft und Politik.




